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Der Prinz, der mich gefangen nahm, ist die süße/zahme Version von Die Braut des Prinzen. 

––––––––
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Mein liebster Anteros,

Ich werde nie den aufwendigen Maskenball vergessen, den ich vor anderthalb Jahren besuchte, als ich dich zum ersten Mal traf. Du erschienst von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet, ohne weiteren Schmuck, abgesehen von einem großen Diamanten, der an deinem rechten Ohr funkelte. Deine schwarze Satinmaske verbarg deinen Gesichtsausdruck und ließ dich geheimnisvoll wirken, mit deinem zurückgekämmten Haar und deinen blauen Augen, die so tief und bodenlos wie kostbare Saphire leuchteten. Dunkel und gefährlich wirktest du hinter deiner Maske, die Art von Mann, mit dem man nicht spaßt, es sei denn, man genießt besagte Gefahr.

Vor wenigen Tagen kamst du mit einer Bitte zu mir, die ich nicht ablehnen konnte, nicht wenn meine Familie dir so viel schuldet, eine Schuld, die ich begleichen möchte. Ich verstehe, dass dein Vater verlangt, dass du heiratest, etwas, das du keinesfalls vorhast, und ich habe deinem Täuschungsmanöver zugestimmt, werde gerne falsche Ehegelübde mit dir sprechen, damit du den Spion loswirst, den dein Vater dir auf den Hals gehetzt hat. Leider habe ich nie erwartet, von diesem Spion entführt und auf ein Schiff Richtung Mittelmeer geworfen zu werden, oder von meinem Entführer zu erfahren, dass du in Wahrheit ein verlorener Prinz von Neapel und Sizilien bist. Warum konntest du mir nicht von Anfang an die Wahrheit sagen?

Bitte, sei vorsichtig. Ich weiß, dass du dein Schiff bei der harten Verfolgung kommandieren wirst. Nimm keine unnötigen Risiken auf dich. Ich habe nicht die Absicht, zu deinem Untergang zu werden.

Deine ergebene Freundin, Olivia.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Der Prinz, der mich gefangen nahm


[image: ]


––––––––
[image: ]


Eine Süße Regency-Romanze

––––––––
[image: ]


Süße Regency Geschichten, Buch 5

––––––––
[image: ]


JOANNE WADSWORTH

Copyright © 2019, Joanne Wadsworth

Covergestaltung von Joanne Wadsworth

Erste elektronische Veröffentlichung: Januar 2019

Erste Deutsche Veröffentlichung: 2025

Joanne Wadsworth

http://www.joannewadsworth.com

––––––––
[image: ]


Alle Rechte vorbehalten. Dieses Buch darf ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Autors weder ganz noch teilweise reproduziert, übertragen oder gespeichert werden, sei es grafisch, elektronisch oder mechanisch, mit Ausnahme kurzer Zitate in kritischen Artikeln und Rezensionen.

HINWEIS DES VERLAGS:

Dieses Buch ist ein Werk der Fiktion. Namen, Charaktere, Orte und Vorfälle sind entweder Produkte der Fantasie des Autors oder wurden fiktiv verwendet und sind nicht als real zu verstehen. Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder verstorbenen Personen, tatsächlichen Ereignissen, Orten oder Organisationen ist rein zufällig. Die Autorin hat keine Kontrolle über Websites Dritter und übernimmt keine Verantwortung für deren Inhalte.
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Der Prinz, der mich gefangen nahm ist die süße/zahme Version von »Die Braut des Prinzen«. Diese Geschichte bietet Ihnen die ganze Leidenschaft, die Sie zwischen zwei Menschen, die sich verlieben, erwarten, jedoch ohne die Einbeziehung expliziter Szenen oder harscher Sprache.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

​Sein oder Nichtsein, Das ist hier die Frage.


[image: ]


Das Britische Museum, eineinhalb Jahre früher...
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Lady Olivia Trentbury stützte eine Hand auf den Rand des Kutschenfensters, während die Pferde die Promenade hinauf zum großen Eingang von Montagu House trotteten. Die Kutsche fuhr zum Vordereingang und hielt vor dem stattlichen Haupteingang des Britischen Museums, einem zweistöckigen Gebäude mit hervorstehendem Mansardendach. Der fleckig graue Himmel über ihr hielt sie nicht davon ab, die Stufen hinunterzusteigen und auf die Kiesauffahrt zu treten. Nein, nicht wenn sie ein wichtiges Treffen wahrnehmen musste, oder besser gesagt ein wichtiges Rendezvous mit dem geheimnisvollsten Mann, den sie je getroffen hatte.

Ein leichter Nieselregen fiel und mit erhobenem Sonnenschirm eilte sie über den Vorhof und durch die Vordertür, ihre Zofe folgte ihr. Normalerweise fesselte sie die Schönheit der Gemälde und Ausstellungsstücke stundenlang, aber nicht heute. Ihr geheimnisvoller Mann rief nach ihr.

Sie folgte den Kurven der breiten, gewundenen Treppe, die um den Umfang des zentralen Salons emporstieg, und gelangte in den zweiten Stock. Sie huschte durch Doppeltüren, die von eleganten Bögen eingerahmt waren, vorbei an mehreren kunstvoll gestalteten Vitrinen, wo Besucher in Gruppen standen und die Ausstellungsstücke bewunderten, dann eilte sie weiter. So viele obere Räume.

Als sie die entlegenen Bereiche des Museums erreichte und einen schattigen Korridor mit einer Reihe staubiger Marmorstatuen betrat, verlangsamte sie ihren Schritt und hielt vor einer schweren Holztür an. Aus ihrem Pompadour, der über ihrem Arm baumelte, nahm sie die Nachricht, die Kapitän Anteros Bourbon ihr geschickt hatte, und drückte sie gegen die gerüschte Vorderseite ihres langärmeligen, lavendelfarbenen Gehkleides.

»Sind Sie sicher, dass Sie hineingehen möchten, my Lady?« Besorgnis trübte die Augen ihrer Zofe, während die junge Frau hinter ihr wartete.

»Ganz sicher.« Sie reichte Lucy ihren Pompadour und Sonnenschirm. »Warte hier auf mich.«

Ein Nicken ihrer Zofe, ihr gekräuselter weißer Bonnet wippte.

»Sie wird beim Kapitän sicher sein.« Giovani trat aus den Schatten und lüftete seinen Hut, sein dunkles italienisches Aussehen ließ ihre Zofe quieken.

»Fürchte dich nicht vor Giovani. Er würde uns beiden niemals wehtun.« Sie drückte die Hand ihrer Zofe und trat dann mit einem herzlichen Lächeln zu Giovani. »Guten Morgen. Wie geht es dem Kapitän heute?«

»Lady Olivia, piacere. Es ist immer ein Vergnügen, Sie zu sehen. Dem Kapitän geht es gut.« Ein galantes Ergreifen ihrer behandschuhten Finger, ein Kuss auf ihre Knöchel und auch ein skandalöses Zwinkern. Nichts Ungewöhnliches für die rechte Hand des Kapitäns. »Es scheint, Sie haben seinen Brief letzte Nacht erhalten«, murmelte Giovani mit tiefer Stimme.

»Ja.« Sie räusperte sich. Sie war ziemlich erschrocken, als sie sich nachts ins Bett begeben und die Nachricht unter ihrem Kopfkissen entdeckt hatte. »Hat, äh, der Kapitän sie persönlich überbracht?«

»Sì, natürlich.« Ein sündhaftes Lächeln, als er zurück in die Schatten trat. »Gehen Sie zu ihm, my Lady. Der Kapitän vermisst seinen angelo.«

»Das werde ich, aber achte darauf, dass du meine Zofe nicht wieder erschreckst.« Sie öffnete die Tür und trat ohne weiteres Zögern in den Raum, den der Kapitän für ihr Treffen ausgewählt hatte. Ein Fenster ließ einen Hauch von Tageslicht herein, Staubpartikel tanzten in den gedämpften Strahlen, die Sprenkel wirbelten, als sie die Tür hinter sich schloss. In der Mitte des Raumes stand eine große, lebensechte Skulptur von Anteros, dem griechischen Gott der Liebe und Leidenschaft. Flügel sprossen aus dem Rücken der Statue, während ein Tuch für Sittsamkeit über die Schulter der Skulptur und um seinen Unterkörper drapiert war, seine Brust war entblößt und die Muskeln angespannt, während er einen Bogen hielt, mit einem Pfeil, der kurz vor dem Abschuss stand. Sie wanderte zu dem schönen Kunstwerk hinüber, berührte mit einem Finger die Kurven der Statue und-

Die Brust des Kapitäns streifte ihren Rücken, eine seiner Hände legte sich diskret auf ihre Hüfte. In ihr Ohr flüsterte er: »Du schenkst dein Vertrauen so leicht, il mio  bellissimo  angelo.«

Mein wunderschöner Engel. Sie liebte es, wenn er sie so nannte.

»Ich schenke mein Vertrauen denen, die es verdienen.« Sie wirbelte davon und ging um die Statue herum, ihre lavendelfarbenen Röcke streiften den polierten Holzboden, das Medaillon an ihrem Hals schwang gegen die gerüschte Mieder ihres Kleides. »Warum hast du um dieses Treffen gebeten, Sir?«

»Direkt auf den Punkt, wie immer.« Er folgte ihr, seine schwarze Reithose in kniehohe, hochglanzpolierte Stiefel gesteckt, sein Hut beschattete die obere Hälfte seines seidigen schwarzen Haares, der Kragen seines Superfine-Jacketts stand hoch und verbarg die untere Hälfte seines Gesichts. Er blieb vor ihr stehen, hob das Medaillon an ihrem Hals und rieb langsam mit seinem Daumen über die Gravur von der Kobra. »Warum hast du mein Insignia auf dein Medaillon gravieren lassen?«

»Dein Diamantohrring ist zur sicheren Aufbewahrung in diesem Anhänger eingeschlossen.« Als sie vor einer Woche am Juwelierladen in der Stadt vorbeigegangen war, hatte es nur richtig erschienen, darum zu bitten, dass das Medaillon, das sein Juwel beherbergte, mit seinem Zeichen versehen wurde. Das der Kobra, einer giftigen Schlange, die zuschlagen konnte, wenn andere es jemals wagten, in ihr Territorium einzudringen. Ganz wie der Mann selbst. Er beschützte diejenigen, die er als die Seinen betrachtete, eine Kategorie, in die sie nun gefallen war.

»Ich ließ Giovani dir meinen Diamantohrring geben, damit du wusstest, dass die Nachricht, die er überbrachte, direkt von mir kam.« Heisere Worte, sein Blick mit ihrem verschlossen. »Zu der Zeit verfolgte ich einen Mörder und konnte nicht persönlich mit dir sprechen, die Mission war zu gefährlich.«

»Du hast diese Mission jetzt abgeschlossen.« Eine Mission, über die sie Bescheid wusste, da sie beinhaltete, dass der Kapitän ihre Schwester und ihren Schwager am Leben erhielt. Da sie seinen Diamanten nicht zurückgeben wollte, aber wusste, dass sie es sollte, befeuchtete sie ihre Lippen und zwang sich, die nächste Frage zu stellen. »Möchtest du deinen Diamantohrring zurück?«

»Willst du ihn wirklich zurückgeben?« Sein Blick wurde weicher, obwohl die gemeißelte Linie seines Kiefers stark und fest blieb. »Sei ehrlich zu mir.«

»Ehrlich gesagt, nein.«

»Dann musst du ihn behalten, und ich werde immer wissen, wo ich ihn finden kann, den Hals meines angelo schmückend.« Er wurde still, blieb für eine oder zwei Minuten still, die Schatten im Raum schienen irgendwie an ihm zu haften, obwohl er direkt vor ihr im gedämpften Licht stand. »Warum hast du keine Angst vor der Kobra?«

»Wenn du dich meinst, dann werde ich mich nie fürchten, in deiner Gegenwart zu sein. Du lässt mich sicher fühlen, bewacht und beschützt. Du bist die letzte Person auf der Welt, die mir je wehtun würde.«

»Du bist eine der wenigen Personen, die keine Angst vor mir haben.«

»Nun, ich habe gesehen, wer du wirklich bist. Unter deinem wilden und verschwiegenen Äußeren ist ein Mann, der sich um diejenigen kümmert, die er beschützen will. Ich mag ihn, sehr.«

»Wir sind Gegensätze, du und ich. Wo ich wild bin, bist du sanft. Wo ich verschwiegen bin, bist du völlig offen.« Eine sanfte Liebkosung seines Fingers über der Gravur. »La tua  bellezza  risplende.«

»Wie bitte?« Sie schmolz immer innerlich dahin, wenn er Italienisch sprach, oder eine der anderen Sprachen, die sie ihn hatte sprechen hören. Er sprach mehrere Sprachen mit fließender Leichtigkeit, vermischte oft Italienisch und Portugiesisch, Spanisch und Sizilianisch.

»Deine Schönheit strahlt hervor.« Ein weiteres Reiben über die Gravur, seine Stimme so tief und verführerisch, als sie um sie herum grollte. »So sagt die Kobra.«

»Warum hast du um dieses Treffen gebeten, Kapitän?«

»Anteros.«

»Entschuldige. Anteros.«

»Desidero  più tempo con te.« Ein verschmitztes Lächeln.

Mehr Italienisch. Es schien, als genieße er es, unnahbar zu bleiben, immer leicht außer ihrer Reichweite, aber seine saphirblauen Augen strahlten eine Hitze aus, die sie ständig aus der Fassung brachte. Er war noch gutaussehender als Giovani, dunkler, kraftvoller stark, mehr von allem. »Was bedeutet das, bitte?«

»Ich wünsche mir mehr Zeit mit dir.« Er starrte auf ihren Mund, sein Blick wurde schwer, was Hitze in ihrer Mitte aufsteigen ließ.

»Du bist ein schrecklicher Flirt.« Was sie versuchte, mit einem tadelnden Ton zu sagen, aber stattdessen kam es als atemloser Flüstern heraus.

»Du sagtest, du mochtest mich, sehr.« Er nahm seinen Hut ab und klemmte ihn unter einen Arm, fuhr mit einer Hand durch sein mitternachtsschwarzes Haar, die Länge streifte seine Schultern, die Enden schimmerten in einem leuchtenden Blau, genau der gleiche Farbton wie seine wunderschönen Augen.

»In freundschaftlicher Weise.« Da dieser Mann das Leben ihrer Lieben gerettet hatte, schuldete sie ihm große Dankbarkeit, die sie persönlich zurückzahlen wollte. Vielleicht war dieser Tag nun gekommen. »Stimmt etwas nicht? Brauchst du meine Hilfe aus irgendeinem Grund?«

»Nein, nichts ist falsch.« Er schlenderte zum Fenster und lehnte eine Schulter gegen den polierten Holzrahmen, sein Blick auf die weitläufigen hinteren Gärten gerichtet, wo Besucher des Museums nach Belieben umherwandern konnten. »Ich gehe für eine Weile fort.« Ein trauriger, nachdenklicher Ton.

»Wie lange? « Seine Nachricht in ihre Tasche steckend, bewegte sie sich langsam auf ihn zu und berührte sanft seinen Arm.

»Ich werde dich vermissen, mio  angelo.« Er starrte weiter aus dem Fenster.

»Wie lange?«

»Drei Monate.«

»Wohin gehst du?«

»Ich habe meinen aktuellen Vertrag mit deinem englischen König und der portugiesischen Königsfamilie erneuert. Meine gesamte Flotte von Kriegsschiffen ist berechtigt, alle Handelsschiffe französischen Ursprungs zu kapern, die derzeit in englische oder portugiesische Gewässer entlang der seeseitigen Handelsrouten segeln. Ich werde so viele Bewegungen wie möglich blockieren, die von Napoleons Marine unternommen werden. Ich kann nicht zulassen, dass die Franzosen über die Küstenlinie an Englands Verteidigung vorbeischleichen.«

»Bedeutet das, dass Adrestia auch bald aufbricht?« Seine Schwester war im letzten Monat zu einer engen Freundin von ihr geworden, eine junge Frau, die eines der Schiffe ihres Bruders kommandierte.

»Meine Schwester wird Die Dekadenz segeln. Ich werde Die Kobra segeln. Wir arbeiten am besten, wenn wir zusammen sind.« Er wandte sich ihr zu, sein Blick verengte sich. »Ich wollte mit dir über eine persönliche Angelegenheit sprechen, bevor ich abreise. Ich habe mich eingehender mit Baron Herbarths persönlicher Situation befasst.«

Überrascht und geschockt fiel ihr Mund auf. »Ich, warum würdest du so etwas tun?«

»Herbarth wünscht, eine Dame zu heiraten, die mit einer großen Mitgift kommt, genau wie du.«

»Der Baron und ich sind Freunde, genauso wie du und ich, das ist alles.« Sie war erst kürzlich zweiundzwanzig geworden, obwohl ihr ältester Bruder, Winterly, erwarten würde, dass sie bald heiraten würde, jetzt da ihre beiden älteren Schwestern verheiratet waren.

»Du musst auch bei dem Grafen von Haverlocky vorsichtig sein. In diesem Jahr hat er ein wahres Vermögen verspielt und ist nun auf der Suche nach mehr Geld.«

»Er ist nicht mehr als ein Bekannter. Mach dir keine Sorgen um Lord Haverlocky.« Der Kapitän wusste sicherlich, wie man Informationen für diejenigen beschafft, die ihn gut dafür bezahlten, was sie ihrem Bruder durchaus zutrauen würde. »Hat Winterly dich angeheuert, um diese Informationen aufzudecken?«

»Nein, natürlich nicht.« Er setzte seinen Hut wieder auf, zupfte an den Aufschlägen seiner Jacke. »Glaubst du an Seher?«

»Ich habe, äh, nie das Vergnügen gehabt, einen zu treffen. Warum der Themenwechsel?«

»Eine Seherin sagte mir einmal, dass du und ich dazu bestimmt sind, ständig unsere Wege zu kreuzen. Shira Ria ist eine weise alte Frau, auch eine, die sich einmischt.« Ein Heben seiner Lippen, sein Lächeln ein Beweis dafür, dass er sich sehr um die Seherin sorgte. »Manchmal behauptet sie alle möglichen seltsamen Dinge, aber ihre Worte erweisen sich immer als wahr.« Er umfasste eine ihrer Wangen, strich sanft mit seinen Fingern hin und her. »Ich werde immer hier sein, um dich vor anderen Männern zu warnen, die versuchen, dich für ihren eigenen Gewinn zu benutzen. Du und meine Schwester habt eine starke Freundschaft geschlossen, und du und ich auch. Ich bewache und beschütze diejenigen, die ich als Familie betrachte.«

»Ich betrachte das als eine Ehre.« Ohne sich helfen zu können, rieb sie ihre Wange in seine Handfläche. »Ich werde dich auch vermissen, Anteros.«

»Wenn ich zurückkehre, werde ich dich besuchen kommen.«

»Bleib sicher dort draußen auf dem Wasser.«

»Das tue ich immer.« Er beugte sich vor, küsste ihre Stirn und fegte dann durch die Tür.

Er war weg. Für drei lange Monate.

Ihr Herz schmerzte.
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Die Bucht von Algier, Algier,  an Bord der Cobra, Ende  1811, achtzehn Monate später...

––––––––
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Kapitän Anteros Bourbon ließ sein Beiboot über die Seite seines Schiffes hinab, das in den nachtumhüllten Gewässern der Bucht von Algier vor Anker lag. Mit dem Rücken zur Küste tauchte er seine Ruder ins Wasser und stemmte sich dagegen, ein schwarzer Kopfschmuck verhüllte sein Gesicht und ein schwarzes Gewand bedeckte seinen Körper. »Ich will nicht, dass mein Vater erfährt, dass ich hier bin.«

»Solange wir den Spionen deines Vaters fernbleiben, sollte alles gut gehen.« Giovani, sein rechte Hand, behielt die Küstenlinie im Blick, sein Körper ebenso verhüllt und sein Gesicht bedeckt wie seines, während die Nachtluft schwer und klebrig hing, erfüllt von der Wüstenhitze, die von den fernen orangefarbenen Sandhügeln jenseits der Zitadelle herüberwehte.

»Mit all dieser Unruhe wegen Napoleon sind alle nervös. Vater noch mehr.« Über seine Schulter blickend sah er Lichter, die an Land glitzerten, und passte seine Richtung mit einer zusätzlichen Drehung eines Ruders an. Wieder auf Kurs, sein Ziel das östliche Ende der befestigten Mauern der Zitadelle, steuerte er sie in Richtung Land. In dieser Nacht würde er die Seherin Shira Ria besuchen. Ihr weiser Rat wurde während der immensen Unruhe, die ihn derzeit plagte, benötigt. Glücklicherweise war sein Schiff, das vor Anker lag, nun in der Dunkelheit verschwunden, was bedeutete, dass das, was er nicht mehr sehen konnte, auch niemand vom Ufer aus sehen konnte.

Als der Rumpf des Beiboots über den sandigen Bogen der Bucht schrammte, legte er die Ruder hinein und platschte dann an der Seite ins knietiefe Wasser, während Giovani auf der anderen Seite hinaussprang.

Gemeinsam packten sie den Bug und zogen ihn halb auf den Strand.

Er zog seinen Säbel und schlich den Strand hinauf zur Außenmauer, die die Stadt umgab, sein Mann an seiner Seite. Die Mauer war aus Stein gebaut und von Bögen gestützt, mit einer Reihe von Kanonen, die sich über die gesamte gebogene Länge der Stadt erstreckte. Die Feuerkraft wurde gegen jene eingesetzt, die versuchen mochten, anzugreifen, in der Hoffnung, die Zitadelle für sich selbst zu erobern. Diese Festung lag am Rande der Wüste, die Kasbah von Algier strahlte unter der herrschenden Macht des allmächtigen Dey immense Kraft aus. Diese Stadt war ein Zufluchtsort und eine Festung voller Geheimnisse und Einfluss, wo die Dunkelheit der Nacht über das Tageslicht herrschte, und doch auch ein Ort, an dem immense Schönheit das Auge des Betrachters verzaubern konnte.

Er nahm mit Giovani die geheime Route, die nur wenige kannten, bewegte sich lautlos um die Mauer herum, dann gruben sie ihre Stiefel tief ein, als sie den sandigen Hügel zu einer versteckten Lücke im Mauerwerk erklommen. Keine Wache. Perfekt. Er schlüpfte hinein, presste sich an die Innenmauer, und gemeinsam mit Giovani blieben sie Schatten, während sie sich am Rand entlang bewegten.

Sie rannten an manchen Stellen, duckten und schlängelten sich an anderen, und als sie den Hauptplatz des Marktes mit geschlossenen Ständen und bunten Zelten erreichten, nahm er den schwachen Duft der reichen und würzigen Gerüche wahr, die vom Tag noch in der Luft hingen.

Als Junge hatte er diesen Platz oft besucht und sich am Gewimmel der Menschen und der geschäftigen Energie des Ortes erfreut. Schätze aus dem Osten füllten den Marktplatz, direkt neben gestohlenen Waren aus dem Westen. Standbetreiber feilschten mit lauten Rufen und verlockenden Angeboten, die Händler waren unglaublich derb, aber auch faszinierend zu beobachten, wie sie versuchten, ihre Waren zu verkaufen.

In der Nähe eines geschlossenen Standes kreischte ein Papagei in einem Käfig. Nicht hilfreich. Schnell hob er ein vergessenes Stück Apfel vom Kopfsteinpflaster auf und warf es dem Vogel zu, um ihn ruhig zu halten. Der Vogel verschlang den Leckerbissen, während sie vorbeihasteten.

Er und Giovani gingen weiter durch die Stadt, dann eine Straße hinunter, wo Häuser in einer Mischung aus dekorativen Pastellfarben Wand an Wand standen. Nur ein Haus lockte ihn in dieser Nacht, das Haus, das Shira gehörte. In der Dunkelheit schlich er zu ihrer roten Tür und klopfte schnell, während das sanfte Flattern der Wäsche an der Leine, die über den Balkonen gespannt war, im Wind wehte.

Shiras Tür knarrte auf und die Seherin erschien mit einem strahlenden Lächeln, ihre weisen Augen mit ungeweinten Tränen gefüllt. Mit einem geflüsterten Atemzug bat sie sie herein: »Komm rein, komm rein, mein Emir. Du darfst nicht draußen verweilen, nicht wenn die Spione deines Vaters ständig durch die Straßen streifen.«

»Wir waren bisher sehr vorsichtig.« Er trat in die Wärme von Shiras Haus, Giovani schloss die Tür hinter ihnen. Nachdem er seinen Kopfschmuck abgestreift hatte, ergriff er Shiras warme und runzlige Hand und küsste ihre Knöchel. »Friede sei mit dir, Shira.«

»As-salamu alaykum, mein geliebter Junge.« Sie nahm sein Gesicht in ihre Hände. »Ich habe dich vermisst.«

»Wie ich dich vermisst habe.« Er zog Shira in seine Arme, seine nächsten Worte schwer vor Emotion: »Es ist viel zu lange her seit meinem letzten Besuch. Ich entschuldige mich zutiefst.«

»Ich sah, dass du bald ankommen würdest, und habe diese Nacht auf dich gewartet.« Shira drückte ihn zurück, ihre Knochen zerbrechlich, aber ihr Griff unglaublich fest. »Du hast Giovani mitgebracht, nicht wahr?«

»Das hat er auf jeden Fall.« Giovani nahm seinen Kopfschmuck ab und bot ihr eine galante Verbeugung. »Marhaba, Shira.«

»Marhaba, Giovani. Kommt und setzt euch.« Sie stieß ein aufgeregtes Murmeln aus, als sie beide in ihren kleinen blauen Salon führte. »Da ich wusste, dass ihr eure Zukunft lesen lassen wollt, habe ich bereits einen meiner speziellen Kaffees gebraut.«

»Du kennst uns zu gut.« Er und Giovani ließen sich auf die niedrigen Kissen sinken, die um einen niedrigen Tisch verteilt waren, auf dem eine Öllampe unter einer Tonschale auf einem Drahtgestell glühte. Der himmlische Duft orientalischer Gewürze strömte frei, zusammen mit dem reichen Aroma von Shiras besonderem Kaffee aus einer Kaffeekanne, die an der Seite stand.

»Wartet hier. Ich habe auch Essen für euch vorbereitet. Ihr müsst mit mir essen.« Shira eilte in ihre Küche im Nebenraum und kehrte bald mit einem Tablett zurück, auf dem drei Tassen und eine Platte mit gebackenem Fladenbrot, gefüllten Datteln und getrockneten Früchten standen. Sie stellte die Gerichte ab und servierte jedem eine Tasse Kaffee, bevor sie sich auf ein rot und blau besticktes Kissen ihnen gegenüber setzte, die Beine gekreuzt. »Sag mir, Anteros, was ist mit dir passiert seit deinem letzten Besuch. Ich bin gespannt, mehr über deine englische Dame zu erfahren.«

»Sie wird derzeit von einem Verehrer umworben, den ich nicht billige.« Lord Haverlocky jagte ihr nicht mehr nach, nicht seit er dem Mann einen Besuch abgestattet hatte und sie nun eine Vereinbarung hatten, aber Lord Herbarth war eine andere Sache. Dem Baron war es gelungen, Olivias Mitgefühl nach dem kürzlichen Tod seiner Mutter zu gewinnen. Drei Anträge hatte sie bisher vom Baron erhalten, jeden hatte sie glücklicherweise abgelehnt, aber jeder Antrag hatte ihn nur noch mehr in Rage versetzt.

»In deinen Augen wird niemand jemals gut genug für sie sein.« Ein wissendes Nicken von Shira, die silbernen und goldenen Armreifen an ihren Handgelenken klirrten. »Du solltest sie zu mir bringen. Tatsächlich bestehe ich darauf.«

»Ich kann sie nicht aus England entführen, nur damit ihr beide euch treffen könnt.« Dennoch wallte reines Verlangen auf, genau das zu tun.

»Sie braucht ein großes Abenteuer, eines, das nur du ihr bieten kannst. Bring sie so bald wie möglich zu mir.« Shira schnitt dünne Käsescheiben von einem Käseblock und verteilte sie auf dem warmen Fladenbrot, der Käse schmolz schnell zu einer klebrigen Masse, nach der sein Mund wässerte.

»Ahh, Shira, ich habe dein Kochen wirklich vermisst.« Da es keinen Sinn hatte, mit Shira zu streiten, bediente er sich stattdessen an dem herzhaften Fladenbrot. Er stöhnte mit vollem Mund, die köstlichen und würzigen Aromen tanzten auf seiner Zunge.

»Iss, so viel du magst.« Sie strahlte wie eine stolze Mutter. »Ich möchte nicht, dass etwas von dem Essen, das ich heute Nacht zubereitet habe, verschwendet wird, und ich kann nur so viel essen.« Sie eilte davon und kehrte mit einem Teller voller Nüsse zurück, die in Honig und dunklem Johannisbrotkernmehl geröstet waren. »Probiert auch davon. Ich habe sie speziell für dich und Giovani gemacht.«

Shira bereitete nie etwas zu, ohne gründlich zu überlegen, was ihrer Meinung nach für ihre Gäste nötig war. Er nahm eine Handvoll Nüsse und warf sie sich in den Mund. Die Textur und der Geschmack des Johannisbrotkernmehls, mit dem sie bestreut waren, explodierten auf seiner Zunge, die reiche Süße des Johannisbrotes bildete den perfekten Ausgleich zur Salzigkeit der Nüsse.

Ein Kuss seiner Finger in Anerkennung. »Delizioso, Shira. Aus welchem Grund hast du diese gemacht?«

»Johannisbrot erhöht und steigert die Fruchtbarkeit eines Mannes.« Er verschluckte sich und Shira kicherte wie ein kleines Mädchen. »Es wird euch und Giovani nicht schaden, die Potenz eures Samens zu steigern, ja?«

»Ich bin sicher, es wird schaden, da ich nicht beabsichtige, Kinder zu zeugen.« Er schob den Teller mit Nüssen näher zu Giovani. »Du brauchst diese viel mehr als ich.«

»Sì, gib sie alle mir. Ich möchte eine Frau, die mir viele bambini schenkt.« Giovani nahm sich die Nüsse und kaute mit einem Grinsen.

»Nun komm, trink deinen Kaffee aus«, riet Shira. »Es ist Zeit, dass ich wieder dein Schicksal lese, du auch, Giovani. Wer möchte der Erste sein?«

»Giovani wird es sein.« Anteros brauchte noch einen Moment, um sich nach Shiras Erklärung zu beruhigen.

»Hilf mir, die richtige Frau zu finden, Shira.« Giovani reichte Shira seine leere Kaffeetasse. »Wenn du ein Zeichen von ihr siehst, musst du es mir sagen.«

»Lass mich sehen.« Shira schüttete die Reste von Giovanis Kaffee auf eine Untertasse und studierte die Markierungen, die sie sah, ihre azurblauen Augen leuchteten, als sie ihren Blick zu seinem Mann hob. »Giovani, du musst auf meine Worte achten. Am Vorabend des kommenden neuen Jahres wird endlich die Zeit reif sein, dass du eine Reise über die Meere mit einer Frau beginnst, die leider deine Geduld auf die Probe stellen wird. Folge deinem Herzen. Das ist mein Rat. Denn wenn du das tust, wird sie die richtige Frau für dich sein, diejenige, die dir große Freude bereitet.«

»Darf ich nach ihrem Namen fragen?« Giovani lehnte sich näher, seine Neugier war deutlich zu sehen.

»Das kann ich heute nicht verraten, obwohl sie dein Polarstern ist, dein Leitstern, der Wärme und Mitgefühl ausstrahlt, Neugier und Abenteuer auch. Behalte sie immer im Auge.«

»Das werde ich tun.« Giovani drückte Shiras Hand. »Danke für deine großzügigen Worte der Weisheit.«

»Gern geschehen.« Shira wandte sich ihm zu und hielt ihre Hand nach seiner Tasse aus. »Du bist dran, Anteros.«

»Sei sanft zu mir.« Er legte seine Tasse in ihre Hände. »Keine weiteren Gespräche über die Steigerung meiner Fruchtbarkeit.«

»Wir werden sehen.« Sie kippte die Reste seines Kaffees auf seine Untertasse und tippte an ihr Kinn, während sie sich auf das Muster vor ihr konzentrierte. Mit gerunzelter Stirn hob sie ihren Blick zurück zu seinem. »Hmm, das ist interessant. Ich sehe, dass du noch heute Nacht in See stechen und nach Norden reisen musst. Es geht um deinen Vater. Du wirst ihn morgen treffen, und wenn du das tust, musst du bereit sein, ihm zuzuhören. Er wird auf eine Veränderung bestehen, die deinen aktuellen Kurs auf einen neuen Weg lenkt. Wenn du tust, was er sagt, wird bald Herzschmerz dein
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